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Bund Schweizerischer Frauenvereine

43. Generalversammlung in Zürich (Kongreßhaus)
Samstag und Sonntag, den 23. und 24. September 1944

Der Gruß der Präsidentin
Wiederum, ja noch in gesteigertem Maße, fällt

die Einladung zu unserer Generalversammlung
in eine Zeit grenzenloser Spannung und sich

überstürzender politischer und kriegerischer
Ereignisse. Sehnsüchtig suchen unsere Blicke in
einer — ach vielleicht noch so fernen — Zukunft
den Tag, da wir wiederum unter stabilen,
gesicherten Umständen und in verhältnismäßiger
Sorglosigkeit zusammenkommen dürfen.

Und doch ist unser Zusammensein heute
notwendiger als je. Gerade angesichts des Schwankens

aller Fundamente, aller Begriffe ist es

uns Bedürfnis, Rechenschaft abzulegen über unser

Tun im vergangenen Jahr und uns mit
Ihnen zusammen zu besinnen auf unsere
Aufgaben für die Zukunft; denn unser Land und
unser Volk bedürfen der wohlüberlegten
Mitarbeit von uns Frauen.

Darum wagen wir es auch heute, Sie zur
Generalversammlung unseres Bundes Schìveiz.
Frauenvereine einzuladen, der nun auf 45 Jahre
seines Bestehens zurückblickt. Wir wagen auch
der Hoffnung Ausdruck zu geben, daß Sie sehr
zahlreich dieser Einladung Folge leisten werden,
ist doch der Tagungsort Zürich so zentral gelegen,

daß dies manchem uns angeschlossenen
Verein die Absenkung einer Delegation erleichtern

dürfte und ist durch die Aufhebung der
Verdunkelung ein weiteres Hindernis behoben,
das in den lebten Jahren das Aufsuchen eines
abgelegenen Quartiers an fremdem Ort
erschwerte.

So möge auch über dieser letzten Tagung unter

Führung des ostschweizerischen Büros ein
guter Stern walten und wir alle uns finden
zu weiterer gemeinsamer Arbeit unter neuer
Leitung, aber in alter Verbundenheit und
Verantwortlichkeit.

Mit herzlichem Gruß
Für den Bund Schweiz. Frauendereine:
Die Präsidentin: Clara Nef.

Schwedischer Fragebogen

Die noch ausstehenden Beantwortungen des
Schwedischen Fragebogens sollten bis spätestens
30. September an Fräulein Dr. Grütter. Schwarztorstraße

2V, Bern, gesandt werden, damit sie m
die abschließende Bearbeitung noch embezogen werden
können.

Einherzliches Willkommen inZürich
Zum erstenmal seit 12 Jahren tagt am 23.

und 24. September die Sprtzenorganisation der
schweizerischen Frauenverbände, soweit sie nicht
konfessionell orientiert sind, in unserer größten
Schweizerstadt. Sie ist hier kein Fremdling,
gehörte doch die zürcherische Union für
Frauenbestrebungen zu ihren Gründerinnen und haben
sich doch indessen 30 zürcherische Frauenvereine
dem B. S. F. angeschlossen.

Den Leserinnen des „Schweizer Franenblatt"
brauchen tvir den Bund nicht vorzustellen. Sie
wissen, welche Arbeit er für die Frauen leistet,
wie gut er ihre Interessen im „großen Bund",
in der Eidgenossenschaft vertritt!

Er tut es im engen wie im weitesten Sinne.
Auch das erstere ist notivendig — daß eine
Instanz da ist, die für das Recht der Frau selbst
eintritt. Erleben wir es doch immer wieder,
daß unsere allein regierungsfähigen Schweizer
Männer mit souveräner Selbstverständlichkeit
über die Ansprüche der Frau auf Arbeit,
auf freie Berufswahl, aus Mitbestimmung
wenigstens in ihren eigensten „Belangen",
hinwegschreiten. Doch größer und stärker noch ist
das Interesse der Frau am Wohl des ganzen
Volkes und dabei insbesondere wieder am
Wohl seiner Jugend und seiner hilfebedürftigen

Glieder. Sowohl die Ziele als auch die Wege,
die dazu führen, sieht die Frau oft aus einem
anderen, aber nicht minder trächtigen Gesichtswinkel

als der Mann. In ernstem Studium,
in oft mühevollen Besprechungen und Korrespondenzen

wird vom Vorstand unseres Frauenbundes
die Lösung der mannigfachen Fragen der

Volksgemeinschaft vom Standpunkte der Frau
aus erarbeitet und für die so gewonnenen
Erkenntnisse tritt er dann bei den Behörden und
in der Oeffentlichkeit ein. So ist für jede Schweizerfrau

das Gedeihen ihres Bundes von großer
Wichtigkeit.

Die kommende Jahresversammlung bringt
einen kleinen Ausschnitt aus dem
reichen Jahresprogramm eine kurze
Uebersicht über die Gesamttätigkeit, Fragen
der Versorgung, Preisgestaltung und der
Lebensmittelverteilnng in der Nachkriegszeit, der
Gewinnung von Hilfskräften für die Fürsorge
in einer fürsorgebedürftigen Epoche, Fragen der
Alters- und Hinterbliebenenverficherung, der
Arbeitsbeschaffung und Frauenarbeit. Schließlich
wird Dr. C. F. Ducommun aus Montreux die

uns alle bewegende Frage beleuchten: „yu'ap.
portent Iss Suisses à i'tlarops äs äsmuin?"
Mit dem Vorstand des Bundes hoffen auch
die Zürcherinnen auf eine lebhafte Beteiligung
weiter Frauenkreise an der Jahresversammlung
des B. S. F.

Wie stark das Gedeihen einer Bereinigung von
deren Leitung abhängt, das wissen alle in Vereinen

Tätigen. Es ist für uns Zürcherinnen eine
besondere Freude, bei Anlaß des traditionsgemäßen

Uebergangs des Präsidiums an das
Welschland unsern Dank an die bisherige Leiterin
des Bundes abzustatten, die, in unserem Kanton
zum Vorstandsmitglied und zur Präsidentin
gewählt, auch hier ihr schweres Amt in andere
Hände legen will. Zwar ist Fräulein Clara Nef
nicht immer zufrieden gewesen mit den Zürchern,
sie hat manches an ihnen auszusetzen und natürlich

hält der Stand Zürich in ihren Augen
den Vergleich mit demjenigen von Appenzell

A.-RH. keineswegs aus. Aber der Zusammenarbeit

hat dies nicht geschadet. Die Zürcherinnen,
die zu diesem gemeinschaftlichen Wi.cken

Gelegenheit hatten, denken in großer Dankdai
keit der unermüdlichen Arbeitsfreude, der Ge.
wisienhaftigkeit und Klugheit, der — bester
schweizerischer Tradition entsprechenden — stil-
tung unserer appenzellischen Bundespräs denrin
Sie hat das Schiff durch neun stürmische Jahre
sicher hindurch gesteuert und aus seiner Bemannung

eine wirkliche Gemeinschaft geschaffen. Sie
wird auch dem neuen Steuermann mit ihrer
Erfahrung zur Seite stehen.

Neue schwere Stürme erwarten unser Land
und auch unsere Frauenbcstrebungen. Nur im
tief und ernst erfaßten Bundesgedanken werden
wir sie überwinden können. ^

Wir freuen uns, den Bund schweizerischer Framm-
ve'tin« dei uns willkommen zu heißen!

Kurze Uebersicht über wichtige Nachkriegsplanungen
Von Dr. A. L. Grütter

Heute mehren sich die Anzeichen, daß der Krieg
wenigstens in Europa sich seinem Ende nähert.
Viele Menschen und besonders auch die Frauen
leben in der Illusion, daß nach Kriegsende,
d. h. nach Einsteilung der Feindseligkeiten durch
einen Waffenstillstand verhältnismäßig rasch und
überall wieder ein kräftiger Wiederaufbau
einsetzen werde, und daß bald auch jene gerechte
und dauerhafte Organisierung des Weltfriedens

durchgeführt werden könne, nach der wir
uns alle sehnen, und die den Völkern endlich
wieder Freiheit, Sicherheit und die Möglichkeit
eines wirklich menschenwürdigen und vernünftigen

Zusammenlebens bringen wird.
Leider sind solche Erwartungen von einem

momentan nicht ganz gerechtfertigten Optimismus

erfüllt. — Wir sind überzeugt, daß der
Wiederaufbau der Welt großen Hindernissen
begegnen wird, und daß die Organisierung des

Weltfriedens noch einer weiteren aufklärenden
Borarbeit und später eines zähen und
unermüdlichen Ringens zu ihrer Durchführung
bedarf. Dennoch sollen die Völker und ganz
besonders auch die Frauen sich jetzt schon und
immer wieder für den Wiederaufbau und die
künftige Weltfriedensorganisation
einsetzen. Hierfür ist es aber nötig, daß man
sich mit jenen grundlegenden Ideen und
Prinzipien besaßt, die für die Neugestaltung der
Welt und die Schaffung und Sicherung einer
Weltumspannenden Friedensorganisation
richtunggebend sein werden. Diese grundlegenden
politischen, wirtschaftlichen und sozialen Ideen finden

sich in verschiedener Fassung in den
zahlreichen Planungen, die bereits im Laufe des
Krieges entstanden sind. Sie treten auch zutage
in bedeutsamen internationalen Vereinbarungen
und Vernehmlassungen politischer und wirt¬

schaftlicher Art der jüngsten Zeit. (Dumbarton
Oaks.)

Zum Zwecke einer allerdings nur andeutungsweisen

und beschränkten Orientierung über diese
Grundprinzipien sollen hier nochmals die
wichtigsten Nachkriegsplanungen
aufgezeichnet werden. Von einer eingehenden Besprechung

der Pläne der Achsenmächte
sehen wir ab, da sie durch das Kriegsgeschehen
in den Hintergrund gerückt worden sind. Doch
möchten wir darauf hinweisen, daß der
Hauptgedanke Deutschlands für die Gestaltung der
Nachkriegszeit die Schaffung eines europäischen
Blocks unter deutscher Führung gewesen ist, daß
Japan einen großostasiatischen Block anstrebte
und Italien die Oberherrschaft über das
Mittelmeer :md Teilhaftigkeit an der afrikanischen
Kolonialpolitik verlangte. Die grundlegenden
Planungen Deutschlands und Italiens waren
niedergelegt in den Reden ihrer leitenden Staatsund

Parteimänner. Für die Planungen Japans
war aufschlußreich die Déclaration
Conjointe de la Grande Asie Orientale

vom November 1943, die von der damals
in Tokio zusammengetretenen großostasiatischen
Konferenz erlassen worden ist. — Grundlegend
sind für die

Nachkriegsplanungen von alliierter Seite
Di« Atlantik-Charta (Atlantik-Statut)

vom 14. August 1941. Diese gemeinsame
englisch-amerikanische Erklärung stellt für den
Weltfrieden -folgende Grundsätze auf:

1. Die Länder der Atlantik Charta streben
nicht nach territorialen Erweiterungen.

2. Die Verfasser der gemeinsamen Erklärungen

wünschen nicht, daß territoriale Ver-

Eine Geschichte aus der Bastille
nach den Memoiren der Madame Staal-de Launay

frei übertragen von Verena Graf
Bvrgoschichte: Im Zusammenhang «it der Äfft»« der Herzogt» du Mai»«
w»rde der«» Sekretärin, Fräulein d« Laune», festgenommen und «i« ihrer
Kammerzofe kurzerhand in di« Bastill« gesteckt. Der kommandierend« Leutnant

der Bastille, Maisonroug«, hat al« Frauenverächter widerwillig g«»ug
«in Gespräch mit ihr angeknüpft. I.Fortsetzung:

Hier siel ihm Fräulein v. Launay ins Wort.
„Ich dante Ihnen für Ihre freundliche Absicht,
Herr Leutnant- aber Ihre Trostgründe muß ich
entschieden zurückweisen. Ich sehe deutlich, daß Sie
sowohl meine Person wie meine Stellung gänzlich
verkennen. Zunächst bin ich überzeugt von der
Unschuld meiner Herzogin. Wenn mir aber jemals
Zweifel darüber aufgestiegen wären, 10 hätte ich
mich bestimmt geweigert, irgendeinen Befehl auszu-
sühren, der mit der Rechtlichkeit unvereinbar
gewesen wäre. Abhängig bin ich jreillch, Herr Leutnant,
und weiß, was gehorchen heißt; aber gönnen Sie
trotzdem auch meinem Stand die Ehre, die Sie für
den Ihren beanspruchen!"

Maisonrouge betrachtete die Sprechende erstaunt.
Seme Augen, öffneten sich weit m gutmütigem
Hellblau, die Unterlipve schob sich einfältig vor. Da
stand ein schmächtiges Wesen vor ihm, das nicht
mehr jung und niemals hübsch gewesen war, und
gebärdete sich wie eine Königin! Braune Augen
blickten ihn warin und lebhast an, schmale Lippen
zuckten wie in leichtem Spott. Und die Stimme! Ruhig

und klar formte sie beachtliche Worte, während

er selber töricht die Wände angeschrieen hatte.
Er griff energisch zur Türklinke. Aber ehe er ging,
machte er der Gefangenen eine tiefe Verbeugung und
sagte treuherzig: „Verzeihen Sie mir, gnädiges Fräulein!

Ich hätte nie im Leben gedacht, daß ein
Frauenzimmer so vernünftig reden könne!"

Als er draußen war, stieß Rondel einen langen
Pfisi aus. Die Launay s'ab sie erstaunt an.

„Der kommt wieder!" sagte die Zofe verschmitzt.
„Der kommt freiwillig wieder und spätestens
übermorgen !"

„Schwatze keinen Unsinn!" sagte das Fräulein
strenge. Tatsächlich wiederholte Maisonrouge seinen
Besuch schon am folgenden Tage.

In der dritten Woche der Gefangenschaft sand
endlich das erste Verhör statt. Als der Wärter mel-
dcle, daß Fräulein v. Launay in einer Stunde vor
den Richtern zu erscheinen habe, wurde sie ganz
ruhig.

„Hole inir mein Gebetbuch und das Schminktöpf-
chen!" sagte sie zur Zose.

So trat sie innerlich und äußerlich gerüstet, mit
dein feinen rosa Schimmer der Seelenruhe und des

guten Gewissens aus den Wangen, vor die gestrengen
Herren. Sie war fest entschlossen, nur so viel
auszusagen, wie es ihr beliebte. Ihre sichere Haltung
verfehlte nicht, Eindruck auf den Gerichtshof zu
macheu: man war an dergleichen bei untergebenen
Kreaturen nicht gewöhnt. Die Verhandlung drehte
sich zunächst um verschiedene unbedeutende Ereignisse,

die ihre Rolle als Sekretärin und Vertraute
der Herzogin betrafen. Aber noch ehe das Verhör
sich in das gefahrvolle Dickicht der großen Jntrige
verlieren konnte, hatte die Angeklagte für dieses Mal
schon das Spiel gewonnen. Sie verstand es nämlich

so meisterhast, biedere Wahrheitsliebe an den
Tag zu legen und zugleich d,e Sache so sehr ms
Harmlose zu drehen, daß den Richtern die Anklage
unter den Fingern zu zerrinnen schien. Vor allem
betonte sie mit großem Geschick bei ,eder Gelegenheit

die Unbedentendheit ihrer Stclmng. Was konnte
eine armselige Kammerfrau bei der hochfahrenden
Enkelin des großen Conds gelten? Mußten die Herren

das nicht selber einsehen?
Sie sahen es ein. Sie wurden so sehr am Ernst

ihrer Fragen irre, daß sie flüsternd und lachend
die Köpfe zusammensteckten, dann das Verhör
abbrachen und die Gefangene gnädig entließen.

Die kehrte erhobenen Hauptes in ihre Zelle zurück.
Sie war mit dem Erfolg ihres ersten Auftretens
zufrieden. Nachdem sie den Schrecken über ihre plötzliche

Verhaftung überwunden hatte, sah sie der
Abwicklung des Prozesses getrost entgegen. Sie hatte
zu lange am Hose gelebt, um nicht fest davon überzeug!

zu sein, daß die Großen dieser Erde Ms

Mittel und Wege fänden, um ihr Gefolge aus jeder
schwierigen Lage zu ziehen. So beschloß sie, die Rolle
der Harmlosen weiter durchzuführen, bis sie von
ihrer Herzogin andere Weisungen bekäme.

Mit dieser neuen Beruhigung im Herzen fand sie
bald das Leben M der Bastille erträglicher, ja, es
behagte ihr sogar! In endlosen Gesprächen mit der
kleinen Zofe verglich sie gerne die letzten Jahre
mit der Gegenwart. Dabei kam sie zu dem merkwürdigen

Ergebnis, daß sie hier, im Gefängnis, zum
ersten Male frei sei. Der Dienst bei der Herzogin
du Maine war ausreibend. Die Einteilung ihrer Tage
und sogar ihrer Nächte hing von den Launen ihrer
Herrin ab. Die Stunden, in denen sie ganz sich

selbst gehören durste, wurden ihr unerwartet und
nachlässig hingeworfen, so daß. sie oft mit diesem
Geschenk nichts anzufangen wußte. „Im Gefängnis",
so schloß sie gerne ihre Betrachtungen, „handeft
man freilich nicht nach seinem eigenen Willen, aber
auch nicht nach dem eines andern, und damit ist
mindestens die Hälfte an Glück gewonnen!"

Gelegentlich verstieg sie sich sogar zu der Behauptung,

daß man in der Bastille der sreieste Mensch
von der Welt sei, da der Gefangene keinen Anreiz
habe, etwas zu begehren. Rondel hörte sich solche

Ausführungen kopfschüttelnd an. Das grenzte bereits
an Philosophie, und da tat man besser, nicht
mitzureden. Sie selber hatte es noch keinen Tag
bereut, dem Fräulein freiwillig an diesen düsteren
Ort gefolgt zu sein. Die Arbeit war leichter als M
Hause, und Anlaß zum Lachen gab es genug?
besonders seitdem sie Mimt und ihre Familie be-



Änderungen vorgenommen werden, ohne die
Zustimmung der in Frage stehenden Völker.

Z. Sie anerkennen das Recht aller Völker,
die ihnen zusagende Regierungsform zu wählen.

4. Alle Staaten haben gleichberechtigten
Zugang zum Handel und zu den Rohstoffen
der Welt.

5. Durch Rückkehr zur wirtschaftlicheil
Zusammenarbeit soll für alle Staaten wirtschaftliche

Förderung und soziale Sicherheit
erlangt werden.

K. Nach Niederwerfung des nationalsozialisti¬
schen Deutschland soll ein System des Friedens

errichtet werden, des allen Völkern
erlaubt, in Sicherheit und frei von Furcht
und Elend zu leben.

7. Der Friede muß allen Menschen ohne Furcht
und Risiko die Befahrung der Weltmeere
ermöglichen.

8. Der Friede bringe den Verzicht auf Anwendung

von Getvalt. Angreifer sollen in der
Lust, auf dem Land und auf dem Wasser
entwaffnet werden.

Die Atlantik Charta ist in erster Linie von
weltpolitischer Bedeutung. Doch sind in ihr auch
wirtschaftliche und soziale Gesichtspunkte
enthalten. Die Bedeutung der Atlantik Charta ist
später durch Sonderbotschaften und besonders
durch die Vernehmlassungen der Konferenzen von
Casablanca, Moskau und Teheran geschmälert
worden. — Als weitere bedeutsame Planung
von alliierter Seite ist zu nennen die

Pwklamienmg d« vier Freibetten
durch den Präsidenten Roosevelt

in seiner Rede am amerikanischen Flaggentag
(14. Juni) 1942. Diese vier Freiheiten, ohne die
Weltfrieden und Wiederaufbau nach der
Meinung Roosevelts unmöglich erscheinen, sind die
Freiheit der Rede d. h. der freien Meinungsäußerung,

die u. a. den Krieg verhindern kann,
die Freiheit der Religion, d. h. die Glaubens-

und Gewissensfreiheit, die Freiheit oder
Befreiung von der Not und die Freiheit oder
Befreiung von der Furcht. Der erste Teil der
Proklamation Roosevelts ist fichtlich beeinflußt
von der Idee der Menschenrechte und von den
in den modernen Verfassungen aufgenommenen
Persönlichkeitsvechten. Nach Roosevelts
Meinung haben sie auch ihren Platz im Völkerrecht
der Zukunft. Die Befreiung von der Not ist
sicherlich eine Forderung sozialer Natur.
Durch diese Freiheit soll dem Menschen der
Zukunft ein sicheres und friedliches Leben
verbürgt werden. Die Befreiung von der Furcht
aber wird dem Mensch«» geschenkt durch die
kollektive Sicherheit, die von Roosevelt
auch näher umschrieben worden ist, und durch das
Verschwinden der Methoden des Faustrechtes im
privaten und öffentlichen Leben.

Die Atlantik Charta und die Proklamation
der vier Freiheiten enthalten lediglich allgemein
gefaßte Grundsätze für die Nachkriegsplanungen,

die zum Teil schon im traditionellen
Völkerrecht enthalten waren. In die einzelnen
Probleme der Gestaltung der kommenden
Friedensordnung trat mit größerer Deutlichkeit ein
der amerikanische Staatssekretär

Corden SnN

in seiner Rundfunkrede vom 12. September
1943 über die „Gr u n dzüge der

Außenpolitik der Vereinigten Staaten und
über die Voraussetzungen für die Teilnahme
Amerikas an einer künftigen
internationalen Nachkriegsorganisatio n."

Hust wies darauf hin, daß die Beziehungen
der Vereinigten Staaten zu andern Nationen
immer bestimmt gewesen seien durch gewisse im
Geiste des amerikanischen Volkes tief verwurzelte

ethische Grundsätze, die als
Grundregeln zu beachten seien im kommenden

nationalen und internationalen Verhalten.
Die wichtigsten der von Hull als ethische Grundregeln

für die Nachkriegszeit bezeichneten
Prinzipien sind: Die Anerkennung der Souveränität
der großen und kleinen Nationen und der
Wille zur Zusammenarbeit mit den Nationen im
Geiste guter Nachbarschaft, der auf der
Anerkennung von Freiheit, Gerechtigkeit, Moral

und Gesetzmäßigkeit beruht. Als
fundamentales Programm internationaler

Zusammenarbeit stellt Hull folgende

Forderungen auf:
1. Errichtung einer freien stabilen Regierung

in jeder Nation, die Frieden und Sicherheit
einer andern Nation nicht bedroht.

2. Aufrechterhaltung einer gesunden Wirtschaft
in jeder Nation, die durch die wirksamste
Ausnützung ihrer Hilfsmittel und durch die
soziale Sicherheit ihrer Bürger erreicht werden

kann.
3. Jede Nation soll bereit sein, bestehende Dif¬

ferenzen auf friedliche Weise beizulegen.

Für die. Durchführung dieser Borschläge ist
nach Hull die Abänderung und Vervollkommnung

der bestehenden Schiedsgerichts Höfe
nötig. Das auf Moral, Gerechtigkeit und Gesetz

Mäßigkeit begründete System internationaler
Beziehungen wird sich von der

bisherigen Anarchie des ungezügelten politischen und
wirtschaftlichen Nationalismus deutlich
unterscheiden. Das hervorragende Charakteristik»»!
dieses Systems aber ist die Freiheit nach
dem Gesetz für die Nationen ebenso gut wie
für die Individuen. — In die Reihe der von
Staatsmännern ausgearbeiteten Planungen
gehört u. a. auch die Rede von

General Smuts

vor der britischen Reichsvereinigung
der Parlamentarier, gehalten am

25. November 1943 in London. Sie hebt sich
insofern von den besprochenen Planungen ab,
als sie schonungslos die eingetretenen
Machtverschiebungen innerhalb der im politischen Wettstreit

stehenden Mächte beleuchtet (der „Koloß
Nußland") und an Stelle von formalpolitischen
Begriffsbestimmungen und Empfehlungen für die
Nachkriegsplanung auf ein erstrebenswertes B e i-
spiel zwischenstaatlicher Beziehungen hinweist,
nämlich auf den britischen Commonwealth.

Die FriedenSplanungen 1, 2 und 3 stellen
von Staatsmännern ausgearbeitete Nachkriegs-
pläne dar, die gewissermaßen offiziellen und
verpflichtenden Charakter angenommen haben.
Dasselbe ist der Fall mit den

Vernehmlassungen der Konserenz m Dumbarton Daks

an der die Vertreter Englands, Rußlands, der

(Fortsetzung Seite 4.1

Ein Stein kommt ins Rollen
Der Sozialdemokrat Hans Nägeli hat im

Zürcher Kantonsrat den Stein ins Rollen
gebracht und die Frage des Frauenstimmrechtcs
wieder einmal zur Diskussion gestellt. Er ist
nicht kleinlich, er beschränkt sich nicht auf Pflä-
sterchen >md die Empfehlung von Teillösungen,
sondern wünscht eine umfassende wirtschaftliche,
soziale und politische Gleichberechtigung der
Frau. Seine Motion fordert vom Rcgierungs-
rat Prüfung der Frage, ob durch Aenderung der
in Betracht kommenden Gesetze oder durch Bcr-
fassungs- und Gesetzesrevision das Stimmrecht
in allen Angelegenheiten und die Wählbarkeit
in alle Aemter des Kantons, der Bezirke und
der Gemeinden auch dem weiblichen Geschlechte
zuerkannt werden kann Der Regierungsrat wird
gleichzeitig ersucht, darüber Bericht zu erstatten
und dem Kantonsrat die entsprechenden Anträge
zu unterbreiten.

Die Stellung der Frau hat sich in den letzten

Jahrzehnten gewaltig geändert, führte Nägeli

in der Begründung seiner Motion aus.
Immer mehr Frauen werden aus dem Familienkreise

in das Erwerbsleben gedrängt, immer
mehr absolvieren eine Berufslehre oder höhere
Schulen. Damit werden aber auch im m e r m e hr
Frauen zum Objekt der Gesetzgebung.
Eine Selbstverstän lichte t ist ihr Verlangen, b i n
Zustandekommen der Gesetze mitzuwirken. Wir
schaffen Schulgesetze — die Frauen,
Hauptträgerinnen der Erziehungsarbeit, haben nichts
dazu zu sagen. Wir haben Gesetze über A r-
beits- und Berufsfvagen — die von
ihnen betroffenen Frauen haben nichts dazu zu
sagen. Eine Expertenkommission bereitet die

Altersversicherung vor. Keine Frau gehört
ihr an, obwohl die Mehrzahl der alten Leute
weiblichen Geschlechtes ist. Wir erlassen
Strafgesetze ohne weibliche Mitwirkung. Steuergesetze

werden in Kraft gesetzt und Frauen
zu Leistungen verpflichtet, aber mitreden,
mitrat«! und mitbestimmen dürfen sie nicht.

Die Männerwelt, die einst in blutigen Känrp-
fen sich die politischen Rechte erstritten, soll
diese den Frauen vorenthalten wollen? Heute,
da die Gleichberechtigung aus wirtschaftlichen
und sozialen Gründen spruchreif geworden ist?

Die Frau steht im Erwerbskampf. Die Frau
trägt eine geivaltige Last im Mehranbau, sie

leistet im Hilfsdienst der Armee treffliche
Arbeit, sie hat neben strenger Berufsarbeit ihren

Haushalt, eingeengt durch Rationierungsbor
sehriften, zu führen.

Die Frau eigne sich nicht für den robusten
politischen Kampf, wird eingewendet.

Man verzichte doch auf solch fadenschei
nigc Argumente. Beim Aufkommen der
Maschine wurden solche zartfühlenden Erwägungen
nicht laut, damals, als man die Frauen, die
halbwüchsigen Mädchen, 14 Stunden im Tag
in den Fabriksaal sperrte. Ein Hohn für die
harter Berufsarbeit nachgehende Frau ist das
Vorenthalten ihrer Bü gerrechte durch den Mann.

Die Frauen wollen das Stimmrecht gar nicht,
wendet man ein. Gewiß gibt es Frauen, die es

nicht wünschen, ebenso wie einst viele Männer
gegen die Erweiterung ihrer eigenen Rechte waren.

Aber wer wagt zu behaupten, eine Mehr
zahl der Frauen wünsche nicht, der politischen
Rechte teilhaftig zu werden? Das weiß kein
Mensch: denn man hat die Frau ja nie gefragt,
sie nie darüber abstimmen lassen.

Die Schweizerin sei nicht reif für die
Ausübung politischer Rechte? Ja, sind das denn alle
Männer? Ein Blick auf die Stimmbeteiligung
am vorletzten Sonntag ist Antwort genug. Wir
Herren der Schöpfung, schloß Nägeli, haben kein
Recbt, den Frauen vorzuenthalten, um was wir
selbst gekämpft haben. Der Frau gebührt schon
als Tank für ihre wirtschaftliche, soziale und
politische Leistung der Tank in Form des
uneingeschränkten Rechtes, in alle Aemter des Kantons,

der Bezirke und der Gemeinden gewählt
zu werden und in allen Fragen, die heute die
Männer allein entscheiden, mitbestimmen zu
können.

Der Regierungsrat nahm die Motion zur Prüfung

entgegen, und es ist nur zu hoffen, daß
er mit seiner Antwort und seinen Anträgen
nicht allzu lange auf sich warten lasse. Der
Stein ist im Rollen. Ungewiß bleibt, wieviel
Schutt von männlicher Selbstgerechtigkeit, von
spießbürgerlicher Engherzigkeit und von
Geringschätzung der Frau er auf der Geröllhalde der
Ungerechtigkeit mit in die Tiefe zu reißen
vermag. Niemand wird nach den Erfahrungen der
letzten Jahrzehnte sich allzu rosige Illusionen
machen. Aber dennoch bleibt das eine gewiß:
früher oder später wird die politische
Rechtlosigkeit der Schweizerin einer gerechteren
Neuordnung weichen. U.U.

Inland:
Die Bundesversammlung wurde am 18.

September mit einer Ansprache von Natwualrats-
präsideut Gysler eröffnet. Im Nationalist
wuroe ein Bundesbcitrag von jährlich 109 0X1 Fr.
aus à Jahre an den Verband der Hypothekar-B ürg-
kchastsge nassen s chasten gutgeheißen. — Im
S tau de rat beschäftigten Fragen des Luftschutzes
und der Verrechnungssteuer.

Bundesrat Prlet skizzierte in einer Rede am
Lausanner Comptoir die heutige Lage und wies aus
Nachtricgsausgaben m wirtschaftlichem, politischem und
sozialem Gebiete hin.

Gcnerar Guis an hat auf Jnspektionssahrteu
im an die Kriegszone grenzenden Schwcizergebiet die
Zweckmäßigkeit aller Anordnungen und den guten
Geist der Truppe festgestellt.

Die Sammlung für den Nationalen Anbau-
fonds hat 862000 Franken ergeben. Bisher
erhielten 7222 Kleinbauern Tarlehen und Gaben von
total 1,5 Millionen Franken.

Der Berner Große Rat hat das Obligate,
rium des 9. Schuljahres, der Fortbildungsschule
für Jünglinge und des hauswirtschaftllchen Unterrichts

für Mädchen im 9. Schuljahr beschlossen.

In Buenos Aires ist der Schweizer
Gesandte in Argentinien, Minister Jenny einem
Herzschlag erlegen.

K r l e g s wl r l > ch a s t: Im Oktober wird die
Fleischration aus 1200 Punkte erhöht. Die
Brotration bleibt 250 Gramm. Statt Hafer/Hirse und
Erbsmehl werden Gerste/Hirse und Hülscufrüchtc
abgegeben. Die Chocoladeration wird um die Hälfte
gekürzt. — Ab 18. September kann Schaf fleisch
zur halben Punktbewertung gekauft werden. — Aus
der Schuh karte werden ab 1. Oktober die blinden

Coupon 1—8 mit je 5 Punkte freigegeben. Die
Gültigkeit der violetten Schuhkarte wird bis 30. 6.
1945 verlängert,

Ausland
Zum Abschluß der Konferenz in Quebec

gäben Roosevelt und Churchill eine
Erklärung bekannt, laut der sie in kürzester Zeit zu
völliger Uebereinstimmung in Entscheidungen betreffend

den zu beendigenden Krieg in Europa und
die Fortführung des Krieges gegen Japan kamen.
„England und Amerika werden sich gemeinsam gegen
Japan wenden, sobald Europa vom Druck des
Nationalsozialismus befreit lein wird."

Der russisch-sinnische Waffenstillst
a n d s v e r t r a g ist in Moskau unterzeichnet

worden.
Die Waffen st illstandsbe st immungen

zwischen Rumänien und den Alliierten sind ebenfalls

unterzeichnet worden. Laut ihnen führt nun
Rumänien Krieg gegen Deutschland und Ungarn:
Bessarabien und die nördliche Bukowina kommen,
wie 1940, zu Rußland, Siebenbürgen soll wieder
Rumänien zukommen: eine Kriegsentschädigung von 300
Millionen Dollars muß in Waren innert 6 Jahren
an Rußland bezahlt werden.

Für das besetzte deutsche Territorium wurde
durch General Eisenhower die alliierte
Militärregierung proklamiert.

Das belgische Parlament wird Prinz Charles,
den Bruder des in Deutschland gefangenen Königs,
bis zu dessen Rückkehr zum provisorischen Regenten
Belgiens wählen.

In Dänemark ist zwei Tage Generalstreik
als Protest gegen deutsche Terrormaßnahmen
durchgeführt worden.

Ministerpräsident Vonomi erklärte, daß bei den
Neuwahlen des italienischen Parlamentes auch
für die Frauen Italiens das Wahlrecht
vorgesehen sei.

Der abschließende Bericht der russisch-polnischen
Untersuchungskommission stellt grauenhafte Einzelheiten

über die deutschen Vernichtungslager
in Polen fest, in denen 1.5 Millionen Menschen den
Tod fanden.

Kriegsschauplätze
Westen: Starke Kontingente von Lustlandetruv-

pen sind in tagelang währenden „Lust-Zügen" in
Holland gelandet. Unter disziplinierter Mitarbeit
der Holländer wurden mehrere Städte u. Dörfer befreit.
Im Gebiete des deutschen Westwalles, zwischen Aachen
und Trier sind heftige Kämpfe im Gange. Eindhoven
Maastricht, Stolberg, Thwnville, Nancy, Lunêville,
Epinal sind in alliierter Hand.

Osten: Stadt und Festung Lomza sind nach
schweren Schlachten von den Russen erobert, ebenso
Krosno, wo nun Russen auf slovakischem Boden stehen.

In Siebenbürgen geht der russisch-rumänische
Vormarsch weiter. — Russische Truppen zogen in Sophia
ein. — Im Kampf um Warschau Ist die Vorstadt
Praga an Rußland gefallen, die Verbindung mit
den in Warschau kämpsenden Partisanen hergestellt.

Pazifik: Ein amerikanischer Großangriff wurde
auf der Insel Movotai und die Karolinen eröffnet:
aus den Philippinen wurden japanische Flugzeuganlagen

zerstört.
Luftkrieg: Alliierte Bomber griffen Ziele an

in: Berlin, Kiel, Merscburg, Ulm, Ludwigshasen,
Osnabrück. Frankfurt, Stuttgart, Bremerhasen,
Genua, Bologna, Budapest u. a.

Deutsche Flügelbomben schlugen in London ein.

herbcrgten. Als die Mäuseplage zu arg geworden
war, hatten sie den Leutnant gebeten, ihnen eine
Katze auszuleihen. Er brachte Muni mit dem schönen
Grausell. Sie jagte Mäuse, was nützlich war, und
sie war? obendrein noch Junge, zum Entzücken der
beiden Frauen. Stundenlang spielten sie nun mit
den poinerlichen Kleinen. Fräulein v. Launay lief,
sprang und lachte, bis sie rote Backen bekam und
außer Atem war. Dann sah sie wie ein junges Mädchen

aus. das noch nicht vom ungesunden Hauch
des Hoslebens angekränkelt war.

Bald kam ein neuer Zeitvertreib hinzu. Der Wärter

brachte ihr Papier, Tmte und Feder, damit sie

ibre Gedanken nach Herzenslust niederschreiben könne.
Sie tragte gerührt, wem sie diese Vergünstigung
verdanke? Tue Antwort überraschte sie nicht. Maisön-
rouges Fürsorge wuchs von Tag zu Tag. Er
erkundigte sich unermüdlich nach ihren Wünschen,
ließ ihr jede erdenkliche Erleichterung zukommen und
besuchte sie regelmäßig. Me erste Verlegenheit war
längst überwunden. Sie unterhielten stch so zwanglos

und lebhaft, daß es beiden vorkam, als kennten
sie sich seit langem. Die Gefangene erkannte, daß
ihr à gnädiges Schicksal in schwerer Stunde einen
ergebenen und zuverlässigen Freund zugeführt hatte.
Der Leutnant dagegen erkannte seinen eigenen
Zustand noch nicht: aber das Herz, sogar das eines
Soldaten, ist immer ein wenig klüger und schneller
als der Verstand und übernimmt solange die
Führung, bis dieser nachfolgt.

Maisonrouge mußte so viel über dte Kammerfrau

der Herzogin du Main« nachdenken, daß ihm

der Mund davon überging. Jedes Gespräch, das er
im Lauf? des Tages mit den andern Gefangenen
führte, endete in Lobeserhebungen über seinen klugen

und mutigen Schützling. Wenn dieser Gegenstand

ausführlich behandelt worden war, ging er
zufrieden in die nächste Zelle, wo das gleiche Spiel
von neuem begann. Dabei war ihm seine eigene Rolle
gar nicht bewußt. Er glaubte allen Ernstes, daß
die andern und nicht er immer wieder davon
ansingen. Das berichtete er. sogar voller Stolz der

Launay.
„Es ist erstaunlich, wie man Sie bewundert und

wie sich alle für Sie interessieren! Ich kann keinen

Besuch mehr machen, ohne daß man mich nach

Ihnen ausfragte und voller Hochachtung über Sie
spräche."

Tatsächlich entdeckten die Gefangenen bald diese

Schwäche ihres liebenswürdigen Kerkermeisters und
griffen nun wirklich in das Spiel ein Um sich bei
dem Leutnant beliebt zu machen, erkundigten sie

sich unverdrossen nach der Launay und versuchten
sogar, ihr kleine Zeichen der Freundschaft zu geben.
Die einen schickten ihr Leckerbissen, die andern
Bücher, und das ging alles durch die Hände Maison-
rouges.

Der Chevalier v. Menil, der auch als Anhänger
der Herzogin du Maine gefangen gesetzt war, hatte
einen großartigen Einfall. Er erfand einen Traum,
um sich bei Maisonrouge einzuschmeicheln.

„Denken Sie, was mir in der vergangenen Nacht
träumte, mein lieber Leutnant! Ich war zu
lebenslänglichem Ausenthalt in der Bastille verurteilt wor¬

den. Meine Verzweiflung war grenzenlos. Da
flüsterte mir einer zu, daß die reizende Dame v- Launay
das gleiche Schichsal erleiden müsse. Aus einmal
erschien mir die Strafe nicht mehr so schrecklich: ja,
als ich es noch eine Weile hin und her gedreht
hatte, kam es mir sogar wie eine Belohnung vor.
Was sagen Sie dazu? Ist das nicht seltsam?"

^orttebuna tolgt)

Hang zur Straße
skcl. Gib Deinem Kind einen schönen gepflegten

Garten, — erlaube ihm, sich aus dem weichen Rasen
zu tummeln, — schichte ihin einen Sandhausen in
einer sonnigen Ecke, wohlversehen mit Schäufelchen,
Kesselchen, Förmchen: und was erlebst Du? Daß
es sich in einem unbewachten Augenblick zum Gartentor

hinausschleicht und sich jubelnd unter die Menge
der Kinder mischt, die den Trottoirrand mit Kuchen
aus Straßenstaub und Wasser verzieren.

Lade Deinem Kind nette, wohlerzogene Kameräd-
chcn ein mit guten Manieren und bestechenden Um-
gangssormen: lege ihm vorher womöglich mehrmals
ans Herz, daß es freundlich und anständig mit
ihnen zu verkehren habe: und was für ein Dank wird
Dir zuteil? Es schneidet zuerst ein gelangweiltes
Gesicht und erklärt dann laut, der Göps von der Ecke

und der Konrad aus dem Hinterhaus seien ihm
tausendmal lieber. Der Göps und der Konrad, —
der Schrecken der ganzen Gegend, — sind ausgemachte
Lausbuben mit schwarzen Händen, ungeputzte» Zäh¬

nen und zerrissenen Hosen; aber es umgibt sie ein
Nimbus, der aus Deine wohlbehütcten Kinder
unwiderstehlich wirkt: der Nimbus der Straße.

Die Straße ist für sie gleichbedeutend mit Frei-
hcit und Ungebundenheit, mit Abenteuer und Leben.
Alles, was ein Kind interessiert, geht auf der Gasse

vor sich: Räder rollen, Trams klingeln. Pferde
traben, Pfützen spiegeln und spritzen. Bäckerjungen sausen

pseifend aus ihren Velos um die Ecken, Briefträger
eilen von Haus zu Haus. Lieferungswagen halten vor
den Türen, Kisten werden ausgeladen, das Kranken,
und das Feuerwehrauto bahnt sich seinen Weg durch
den Verkehr. Schulbuben rennen in Rudeln vorbei.
Soldaten marschieren in Schritt und Tritt, die

Abfuhrmannen leeren klirrend und klappernd die

bereitgestellten Kübel. Gemüse, und Blumenverkäufer
rufen ihre Waren aus, Hausfrauen kaufen bei ihnen
ein. Der Glaser singt seinen monotonen Gesang, der
Lumpensammler ruft nach alten Zeitungen. Was
für einen annähernden Gegenwert kann man bloß
in den geordneten Räumen eines Hauses, auf den
wohlbcstellten Rasenplätzen eines Gartens bieten? Die
größte Attraktion aber bilden unbestreitbar die von
allen Müttern nur mit Seufzen und Kopfschüttelu
genannten „Straßenkinder"« diejenigen Sprößlinge

anderer Mütter nämlich, die Deinem Nachwuchs
die „wüsten Wörter" beibringen, die ihn lehren,
gellend durch zwei Finger zu pfeifen und bei kleinen
Unfällen, — z. B. wenn man einer Respektsperson

ant den Fuß tritt. — nicht etwa entschuldigend
„pardon" zu sagen, sondern allerhöchstens „hoppla".
Dies« Straßenkinder find, — allen gegenteilige» Er-



Wieder Franzosen?mder in der Schweiz

Wir stehen an der Grenze bei Moillesullaz,
Die Sonne leuchte vom blauen Himmel. Fast
auf die Minute genau tauchen die französischen
Autocars mit ihrer jugendlichen Fracht auf. In
strammen Zweierkolonnen — schon hier fällt
uns die gute Disziplin der Kinder auf —
marschieren sie vom Krieg in den Frieden. Frieden?

— als nervcnbelastender Willkommensgruß

heulen die Sirenen Genfs. Die Kinder
Frankreichs erbeben in stiller Angst. Wann wird
die todbringende Vergangenheit in ihrem
Gedächtnis auslöschen? Um ihnen zu helfen, hat
die Kinderhilfe des Schweizerischen Roten Kreuzes

diese 6—13jährigen zu sich genommen, die
während der letzten Monate aus Paris,
Marseille, Dünkirchen und andern Städten von den

französischen Behörden nach Mögöve, nahe der
Schweizergrenze, evakuiert worden sind und nun
zu uns kommen, da die Ernährungslage für die
vielen dort stationierten Kinder prekär geworden

ist.
Von der Grenze geht es direkt nach Genf in die

Rue Vnache, wo die Kinder — Buben und Mädchen

getrennt, wobei die ersteren in der großen
Mehrzahl sind — artig auf langen Bänken sitzen
und der Dinge harren, die da kommen sollen.
Eines nach dem andern, stets umsorgt von
freundlichen „Kinderhilfe-Schwestern", wandert
zur ärztlichen Untersuchung, wo die Kinder teils
lachend, teils weinend die tiefgründenden Augen
des Arztes auf sich ruhen fühlen. Sie werden
abgehorcht und nach Läusen durchkämmt. Die
Kinder mit Ungeziefer werden in Genf
übernachten müssen, damit sie, gründlich gereinigt,
andern Tags zu ihren Pflegeeltern reisen können.

Sie nehmen diese Eröffnung nicht immer
gelassen zur Kenntnis, ist doch da ein
„lausiges" Mädchen, das ohne seinen Bruder in Genf
bleiben soll. Man begreift das aber bald, und
der Knabe darf anderntags mit seiner Schwester

reisen.
Nach der Arztvisite werden die Kinder unter

die Tusche gestellt und eingeseift, bis sie wie
polierte Aepfel glänzen. Hier sehen wir nun
so recht deutlich, welche Wunden der Krieg den

kindlichen Körpern geschlagen hat. Viele sind
Wohl hübsch braun gebrannt von der Sonne
Hochsavoycns, aber das ist nur Deckfarbe. Eine
Kontrolle des Gewichtes ergibt bei einem 7-

jährigen 18 Kilo, bei einem 10jährigen 20 Kilo
und bei einem 13jährigen 26 Kilo. Welches
Gewicht werden sie Wohl in drei Monaten nach
Frankreich zurücktragen?

Nachdem das Aeußere des Körpers so weit in
Ordnung gestellt ist, lvird der gebieterische Magen

mit einer Suppe, mit einer Wurst mit
Gemüse und .Kartoffeln, zufrieden gestellt. Das
weckt die Geister, und die Unternehmungslust
lvächst zusehends. Drei schöne S. B. B.-Wagen
führen die Schar in brausender Fahrt den Pfle-
gceltern zu. Der begeisternde Ausblick auf den

Genfersee zwischen Lausanne und Puidoux
erweckt das Entzücken unserer kleinen Gäste. Die
einen finden mit Fragen kein Ende, andere werden

von ihrem störrischen Magen geplagt, und
wieder andere lassen Müdigkeit und Heimweh
in Tränen ausfließen.

Die „Kinderhilfe-Schwestern" sind unermüdlich

tätig und haben keinen Augenblick der Ruhe.
Da gibt es eine kleine Verletzung zu bepflastern,

dort ein Unwohlsein mit Pfeffermünz zu
bannen und hier Kopfweh mit Kölnischwasser
zu verscheuchen. Die geographischen Kenntnisse
sind nicht groß, denn manche Erklärung braucht
es, bis sie auf ihre Frage, wann nun endlich
die Schweiz komme, zufriedengestellt sind. Auf
einer Station ertönt beim Anblick von Schweizer

Soldaten der begeisterte Ruf: „Vivs >a

8ào!" Ueber unser Rationierungsshstem wollen

sie genau orientiert sein, und sie sind
erstaunt, daß auch bei uns das Fleisch, die Milch,
die Butter und das Brot in Punkte eingegrenzt
sind.

Die Neugjcr, an welchem Ort sie schließlich
für drei Monate ein Heim finden werden, ist
verständlicherweise sehr lebendig, und sie eilen
daher, am Endziel der Fahrt angelangt, mit
eiligen Schritten und müden Köpfen dem

Verteilungsort zu. Beim Marsch durch die Straßen

fällt dem Publikum die einheitliche und

Lina Schips-Lienert ^
Dem sckjweizerischen Schrifttum ist am 12.

August ganz unerwartet die bekannte
Schriftstellerin Lina Schips-Lienert, die Nichte Meinrad

Lienerts. entrissen worden.

Im Kreise der Schriftstellerinnen hinterläßt
ihr Hinschied eine große Lücke, denn durch ihre
weltivffene Persönlichkeit wirkte sie anregend,
oft wegweisend auf schöpferisch tätige Frauen.
Ihr großes Verständnis für Frauenschicksalc war
bedingt durch ihre dichterische Intuition, die sich

so überzeugend in ihren Werken austvirkt.
Schon in ihrem ersten Roman „Erika Ber-

dorf", in dem sie die Frage des unehelichen
Kindles zu lösen sucht, legt sie unbewußt den
Grundzug ihres zukünftigen Schaffens fest: die
Frau in verschiedensten Lebenslagen zu gestalten.

In Gertrud, aus dem erfolgreichen Roman
„Welt um Gertrud", erreicht sie den Höhe-
Punkt. Der Konflikt, in den eine liebende Frau
und Mutter bei einer Mischehe geraten kann,
ist menschlich, Psychologisch, dichterisch in eine

gsnr Meinet

Noksvinükle Kober» krns» â..6. Krackolt

Form gekleidet, die Gertruds ganzem Sein
überzeugende Kraft und Klarheit verleiht. Alles in
diesem einzigartigen Werk ruht auf der
unerschütterlichen Erkenntnis: es gibt nur einen Gott

Die kultivierte, objektive Art der Verfasserin,
die schwere Aufgabe zu behandeln, hat „Welt
um Gertrud" in französischer wie in schwedischer

Sprache in Schweden und Finnland den

Erfolg gesichert.

In ihrem letzten, zu Weihnachten 1913

erschienenen Roman „Silvia und ihre
Freunde" wirft sie die Frage auf, ob ein
junges Mädchen einen Invaliden heiraten soll.
Ohne Zögern bejaht sie dieselbe.

In Einsiedeln geboren und aufgewachsen,
fühlte sich Lina Schips-Lienert zutiefst in ihrer
engern Heimat verwurzelt. Davon spricht zu uns
der Roman „Die Heimat ruft", ganz
besonders aber ihr größtes Werk „Die
Lichter", das sowohl vom kulturhistorischen wie
autobiographischen Standpunkt aus von Bedeutung

ist.

Ein Grundzug der Dichterin war ihre
Einfühlung in das Wesen der Natur, die sie ergänzend

oder bildhast bei Freud wie Leid
mitsprechen läßt. Daß sie aber auch naturwissenschaftlich

ernst interessiert war, ersieht man
aus dem fesselnden, lehrreichen Kinderbuch „Im
Wunderland der Ameisen".

Zu früh hat das Schicksal den Lebensfaden
von Lina Schips-Lienert abgebrochen. Und trotzdem

hat sie uns reich beschenkt, denn ihre Werke
sprechen von einer wahren Dichterin und einer
edlen Frau. In Dankbarkeit werden wir stets
ihrer so selbstlos schenkenden Persönlichkeit
gedenken.

A d uli K a estli n - B u rja m.

Mahnungen zum Trotz, leuchtendes Beispiel und
glühend beneidetes Objekt zugleich: Der Konrad muß
nie vor halb zehn Uhr nachts zu Bett, wo doch Dein
Kleiner spätestens um acht abgeschleppt wird, unter
lautem Protest, versteht sich.

Es ist hinlänglich bekannt, daß die Zeitungs-
papierdrachen der Straßenbuben ungleich bester und
höher steigen als die teuren bunten Gebilde, die
wir unsern Jungen unter vielen Ermahnungen zu
guter Behandlung an Geburtstagen zu überreichen
pflegen. Ihre einfach gefalteten Segelflieger ichwcben
in tadellosem Bogen durch die Lust, während unsere
mühsam nach Vorschrift gebastelten Avions nach
kläglichem Start unweigerlich am Boden landen.

Krank sind die beneidenswerten Kinder überhaupt
nie: sie husten zwar manchmal bellend und schneuzen

in die Lust. Aber keine Mutter rennt ihnen mit lästigen

Wintermänteln und lächerlichen Halstüchern nach.
Niemand häl: sie mit Gewalt zu Hause fest und mißt
ihnen Fieber. Tas Maximum an Pflege besteht in
einem Universal Dee oder in geheimnisvollen Tropfen,
die je nach Bedarf ins Ohr geträufelt, in den Rücken
gerieben, in den Magen geschluckt werden.
Zerschlagene Knie, zerschnittene Finger werde» überhaupt
ignoriert und hindern den Peter auf keinen Fall, bei
Regenw tlcr Zeitungen anszutragen oder am Sonntag
an den Fußballmatch z» gehen, wo er jeden einzelnen
Spieler mi! Namen tennt.

Ist es ein Wunder, daß „mere Kinder nur mit
ehrlicher Begeisterung und stillem Neid von ihren
Straßenbckanntcii sprechen, die ihnen in allen Teilen
voraus sind? Tu stehst verständnislos vor ihrer Ur¬

teilslosigkeit und weißt nicht, wo ansetzen, um sie zu
Verstand zu bringe» und zur Einsicht, daß Erziehung

und seine Manieren und Hygiene doch auch
nicht zu verachten sind.

Darf ich Dir einen guten Rat geben, bekümmerte
Mutter? Verbiete vor allem Deinem kleinen Sohn
nicht, winem Verkehr mit den bewunderten Gespielen
nachzugehen. Dein wachsames Auge kann ruhig
verhindern, daß er sich zu nachtschlafender Zeit aus
dunklen Gassen herumtreibt, ^ und wenn er zu viel
mit Kraftwörtern um sich wirft, so sprich ohne zu
zögern ein energisches Veto. Aber sei nicht prinzipiell

dagegen, daß er Kontalt nimmt mit den
unbekümmerten, ungepflegten, unverwöhnten Kindern der
Straße. Du wärest erstaunt, wenn Du wüßtest,
wieviel Gemeinsames sie trätz allem verbindet, wieviel
gleiche Wünsche, gleiche Ziele, gleiche Sehnsüchte sie

bewegen. Von weitem betrachtet wtrd Dein Bub nur
die romantische Seite der Straße bemerken, — von
nahem wird er lernen, wieviel Arbeit und Not und
Bitternis hinter der ersehnten Freiheit steckt. Glaube
mir, daß er für sein Leben mehr von den selbständigen,
undreislerten Söhnen des „Hinterhauses" lernt, als
sie je von ihm profitieren werden. Sie w«rden ihm
beibringen, sich seiner Haut zu wehren, einfache
Genüsse zu schätzen, — und balv wird er merken, daß
ein zerrissenes Hemd und ein verbeulter Anzug
weder ein mutiges Herz noch menschlich« Güte
ausschließt. Und würde er auch nicht mehr als diese
einfache Erfahrung m sein späteres Leben hinüberretten,
>0 hätte sich sein Hang zur Straße reichlich gelohnt.

Bahett Eugster,
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sehr gute Ausrüstung der Sinder auf, hat doch
Frankreich nichts unterlasse», um uns wenigstens

die Kleidersorge fürs Erste abzunehmen;
die innere Ausrüstung der kleinen Gäste ist
bedürftig genug.

Mit leisem Mißtrauen — man hat ihnen das
Vertrauen gründlich geraubt — betrachten sie
ihre zukünftigen Pflegeeltern, aber die hungrigeil

Magen lassen sie ihre letzten Hemmungen
überwinden. Bei vielen gastfreundlichen Schwei-
zierfamilien finden sie nun Liebe und Pflege,
zwei Dinge, deren sie lang entbehren mußten.
Der 10jährige Hubert aus Paris, dessen Vater
gestorben und dessen Mutter in einem Restaurant

arbeitet, die 6jährige Ghislaine aus der
Sommegegend, deren Vater kriegsverstümmelt
und die Mutter lungenkrank ist, der 11jährige
Jiean aus Marseille, dessen Vater zu Beginn
des Krieges gefallen und dessen Mutter ebenfalls

tot ist, die 7jährige Luch und ihr 12jäh-
riger Bruder Lucien aus Boulogne, die noch
neun Geschwister in Frankreich haben, deren
Vater in Gefangenschaft und die Mutter an
Tuberkulose gestorben ist — sie alle, diese unschuldigen

Opfer eines barbarischen Krieges dürfen
wieder Eltern finden, die die große Ausgabe
der Kinderhilse verstanden haben und die nichts
unterlassen werden, um die Kinder im Geiste
der Mission, die die Schweiz zu erfüllen hat,
zu hegen. Den schönsten Dank für ihre
Hingabe werden sie jederzeit aus den Augen ihrer
Pflegekinder ablesen dürfen.

Kurze Uebersicht
über wichtige Nachkriegsplanungen

(Fortsetzung von Seite 1)

Bereinigten Staaten und Chinas folgende von
den U. S. A. eingebrachten Punkte besprochen
haben:

1. Schaffung eines Rates der Bereinig-
tenNationen, dem die genannten Mächte

(nachträglich hat auch Frankreich eine

Vertretung im Rate der Vereinigten Nationen

erlangt) sowie drei bis vier im Turnus
zu wählende kleinere Nationen angehören
sollen.

2. Schaffung einer Versammlung der
Bereinigten Nationen, in der die
kleinen Nationen gleiches Stimmrecht und
gleiche Souveränität wie die großen Nationen

besitzen sollen.
3. Schaffung einer internationalen

Polizeimacht, die in erster Linie aus
den Militärstreitkräften der vier großen
Mächte besteht.

4. Schaffung eines Weltgerichtshofes

zur Behandlung aller juristischen Fragen unter

den Nationen.
S. Schaffung eines schiedsgerichtlichen

Institutes zur Beilegung eventueller Streitfälle

außerhalb der Gerichtsbarkeit der
ordentlichen Gerichte.

Als ethische Grundregeln
für die Friedensplanung stellte Staatssekretär
Hull folgende drei „Erkennwisse" auf:

a. Das Wohlergehen aller Staaten ist
voneinander abhängig.

b. Es ist wichtig, die öffentliche Meinung al¬
ler Länder über die Planung für die
allgemeine Sicherheit auf dem Laufenden zu
behalten.

e. Es ist wichtig, diese Diskussionen über Si¬
cherheitsplanungen von denjenigen interner
Politik und interner Angelegenheiten
fernzuhalten.

Die in Dumbarton Oaks ausgearbeiteten Punkte
sind charakteristisch für den Stand der

gegenwärtigen Friedensplanung
überhaupt. Von uns aus gesehen ist ohne Zweifel
die Trennung von Konflikten der Sicherheit von
solchen des internen wirtschaftlichen Lebens wenig

wünschbar, da die kriegerischen Konflikte
immer wieder ihre Wurzel in den wirtschaftlichen

Schwierigkeiten der Länder hatten und
haben werden.

Neben den besprochenen Planungen offiziellen
Charakters bestehen viele solche, die ihre Entstehung

Einzelpersonen oder religiösen und
politischen Gruppen verdanken. Die Uebersicht

über diese Planungen wird ein Artikel der
nächsten Nummer geben. (Red.)

Deutschschweizerischer Verband
der christlichen Vereine junger Töchter
D. v. Samstag und Sonntag, den 9./10-Sep¬

tember hielt der deutschschweizerische Verband der
Christlichen Vereine junger Töchter (OVIN) seine

Jahrestagung im Johanneskirchgemeindehaus in
Basel ob. Gegen 4OO Töchter aus den verschiedenen
Landesgegenden der deutschen Schweiz fanden sich

zu dieser Tagimg zusammen, die, wie die
Verbandspräsidentin, VIM Hedwig Roth aus Zürich, in
ihrem Eröffnungswort betonte, jeweils einen Höhepunkt

im Leben und Arbeiten der einzelnen Gruppen
bildet und deren Durchführung zur gegenwärtigen
Stunde am Rande unserer Landesgrenze, in deren
unmittelbarer Nähe sich entscheidende kriegerische
Ereignisse vorbereiten, wiederum ein großes Gnadengeschenk

war. Auf welch ernsten Grundton das
Zusammensein dieser Jugendlichen abgestimmt war, zeigte
vor allem auch das Referat von Pfr. v. A. Köchlin
in Basel über „Christliche Jugend in der Nachkriegs
zeit". — Die Tagung am Sonntag wurde eingeleitet
durch den gemeinsamen Gottesdienstbesuch in der Pau
wsklrche, wo Frl. Pfr. Marianne Rappeler die Predigt

hielt. Der Nachmittag diente einer Besinnung über
die Hauptanliegen der Verbandsarbeit, die in den
kürzlich neu ausgearbeiteten „Richtlinien" festgelegt
worden ist. — Als Gast nahm die Präsidentin des
schweizerischen Nationalverbandes, Mlle Chenevisre
aus Genf, an der Tagung teil. Sie überbrachte die
Grüße des National- und Weltverbandes. Eine unter
den Tagungsteilnehmerinnen spontan erhobene Kollekte

für das Flüchtlingswerk OV1M und OV3N an
den Zivilinternierten in der Schweiz (8^ROI8) ergab
über 200 Franken. Sie war ein sichtbarer Ausdruck
der Dankbarkeit. Diese Dankbarkeit bildete auch im
Schlußwort von Fr. Vischer-Alioth, Basel, den
Ausklang der ganzen Tagung.

Vvlksbildungsheim Casoja, Valbella
Unser nächster Kurs, der im Oktober beginnt,

wird wieder jungen Mädchen von 18 Jahren an
Gelegenheit bieten, unter der Leitung von zwer
Haushaltungslehrerinnen alle hauswutschaftlichen
Fâcher zu erlernen und sich zugleich auch mit sozialen,

literarischen, religiösen, Kunst-, Frauen- und
Erziehnngsfragen auseinanderzusetzen.

Auch der sportlichen Ertüchtigung wird viel
Beachtung geschenkt: Turnen, Skifahren, Schlitteln.

Alle weitere Auskunft wird gerne erteilt in:
Casoja, Valbella, Graubündcn.

Frauenstimmrechtsverein Zürich
(Union für Fraucnbestrebungen)

Mitgliederv ersammlung. Freitag, den
29. September 1944, Punkt 20 Uhr, im Klubzimmer
des Kongreßhauses, Zürich, 1. Stock, Eingang Alpen-
quar.

Geschäfte: 1. Protokoll vom 25. August 1944.
— 2. Postulat, Motion und andere Wege zum
Frauenstimmrecht, Einführung von Frl. Dr. E. Boßhart,

Winterthur, Diskussion. — 3. Von unserer
Aktlonsgrnppe. — 4. Allfälliges.

Gäste, Männer und Frauen sind willkommen.
Mit freundlichem Gruß: Der Vorstand.

Zürich: Lyceum club, Rämistraße 26, Montag
25. September 17 Uhr: Literarrfche Sektion.

Erika von Schultheß liest aus ihrem

demnächst erscheinenden Roman: „T«r Ring der
Liebe". (Die Geschichte des Pietro della Valle.)
Eintritt für NichtMitglieder Fr. 1.50.

Bereinigung bernischer Akademiltrinnen. General¬
versammlung Montag, den 25. September

1944, 20 Uhr, im „Daheim", Wohnzimmer
1. Stock.

Trattanden: 1. Jahresbericht: 2.
Jahresrechnung: 3. Ersatzwahl m den Vorstand: 4.
Ersatzwahl in den Zcnlraivorstand: 5. Wiederwahl

resp. Neuwahl der Rechnungsrevisorinnen;
6. Wahl der Delegieren für die Generalversammlung

des Schweiz. Verbandes der Akademike-
rmnen vom 11./12. November m Zürich: 7.
Winterprogramm: 8. Verschiedenes und
Unvorhergesehenes.

Radiosendungen für die Frauen
sr. Montag, den 25. September, um 13.45 Uhr,

werden in der Sendung „Für die
Hausfrauen" die Kapitel „Wir können noch
immer Gäste einladen" und „Das Rezept
am Montag" behandelt. Um 17.40 Uhr singt
die Altistin Helen Ott „Lieder von
Tuco Grunaue r", am Flügel begleitet vom
Komponisten. Dienstag, den 26. September, um 16.00 Uhr
spielt Life Bach von Brahms „Variationen über ein
Thema von Haendel" und 16.25 Uhr bietet Lou rse
Verdan Gesangsvorträge von
Schumann, Arensky, Reger und Rhens-Baton. Am Mittwoch
um 17.00 Uhr wird eine „Pädagogische Stunde" geboten.

Helene Stucki spricht über „D ie Ausbildung
der Lehrerin" und M ill y Ackermann

behandelt das Thema „Kindergebetund
Kindcsalter". Schließlich steht Freitag, den
29. September, um 17.00 Uhr, die „Frauenstunde"
unter dem Motto „Schweizerfrau im fernen Land".
Das Hauptkhema in dieser an Wort und Ton
reichen Sendung lautet „W enn Schweizerfraueu
Ausländer heiraten". Referentin ist Dr. jur.
Ruth Schär-Robert.

Redaktion
Dr. Iris Meyer, Zürich 1, Tbeaterffraße 8. Tele¬

phon 24 5V à wenn teine Antwort 2417 40.
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10 ksppen vrotsdscklsg
L.M 7. duìi 1944 wissen vir ira „Brückenbauer"

nach, d»ü es cksm Rund wöglieh wäre, clou
Abgabepreis ckes Oetreides um so viel su ssntz.su, daü
ein Lrotadseklag von 10 Happen eintreten würd«.

In dor Nat beträgt cksr durchschnittliche Inven-
tsrpreis cker 384,000 Nonnen Importgstreids in cksr
letzten Stsstsreeknung kncke duni 1943 kr. 24.50,
vädrenddsm ckiesvs Oetrsicke su kr. 42.50 an ckie
MüUer abgegeben wird. Das keiüt, kaukmannisck
gesprochen, nicbt anderes, als daü ein« stille
Reserve von nickt veniger als 66 Mill. kranken
ocksr 18 Kappen pro Kilo in cken Rrisgsjakren ge-
änknet wurde. Dält man siok an cken Mieder-
desckakknngsvert dieses Ootrsidss (gegen 55 kr.
pro 100 tzg), so wäre sogar eins Reserve von 114
Mill. kr. vorkancken gewesen. (Dig vor ckem Kriegs
bsstedencke stille Reserve von 3 Mill. kr. abgs-
sogen.) Mas cksr Rund an Subventionen kür ckie

LrotverbiUigung ansgibt, ist also unbedingt um
diese vielen Millionen Reserven su kürsvn, so daü
ein Abschlag sekon beute duickaus su verantvor-
ten ist, um so mskr als cker Krieg seinem Rucks

entgegengeht.
In cken verschiedensten politischen Leitungen

stock àtitzoi gegen unseren Vorsehlag eines Rrot-
prsisabsohlagss von 10 Rp. erschienen, linsers kr-
vidsruogsn ckarauk wurden nirgends aukgsnom-
men. Rio grelles bürgerliches Matt schreibt uns:

und vir glanbon niekt, daü sieb cksr Deser
so sehr kür diese Luckungsckstails interessiert..."
Das Vvllc soll okksnbar niekt wissen, vie es um
diese wichtigst« krsiskrags steht.

v» bleibt niebts anderes übrig als vis gevoknt
die Aigrvs-Nat. L.b beute verbauten vir das

RII»-Pk»I lu 40 Rp.
selbstverständlich bedeutet das ein wesentliches
Rrsisopksr unserseits, ks ist aber niekt das erste-
mal, daü vir ank Rrot ein solches Rrsisopksr aul
uns nehmen. Schon im ckuli 1942 machten vir den
lZrotprsisaukscblag von 5 Rp. viele Monats nickt
mit, trots der Drohung, dal! vir geringere Mehl-
Zuteilungen kür die gesamte Räetzsrsiabdsilung der
Rrvdntztion 4S. Meilen erkalten vsrckenl Später
stellte sieb dann der Rrkolg dock ein, vurcks dock
cker Lrotprsis im Zusammenhang mit cksm Miick-
preisaukseklag am 1. September 1943 viecksr um
2 Rp. gsssntztl

(Daus gleich kielten vir es mit dem Speiseöl-
preis. Mir lohnten ckie Rreissrkökung um cken

staatlichen àsgleiokssusehlag von 45 Rp. ab und
verdanken seit künk Monaten vsitor sum alten
Nre«.)

Der Tvevk cker Debung ist diesmal, sa errei-
cken, ckaü sunäckst die koasumgenossen-
schalten, die die gröüte Müble cker Sckveis
betreiben und über einige modernste Nurnus-
oten snr Rrotlabritzation verkllgen, den àl>-
schlag ebenkalls mitmacken. álIerUings vürcke
das auch kür sie ein vorübergehendes vssent-
lickss Opker bedeuten. Dann besteht nickt
cker geringst« Xveitel, ckaü cker Sckveis. Ds-
verbevsrbanck, die Läctzei meisterverbände und
cker Sckveis. MüIIsrverbanck es beim Rund
cknrcksetsen vercken, ckaü ckie lZetreickeverval-
tnng ihre Reserven kür einen allgemeinen
Rrotadsoklag sur Vertilgung stellt.

Unbestritten ist, ckaü ein Lrotpreisabsckiag die
tzinckerrsicksn Ramitien und die mit irdischen
Dütern am venigsten gesegneten am meisten
entlastet. Lokr viele Lrotcoupons vercken nämlich von
denen, die sich etvas leisten tzönnon, kür Ratis-
ssris, kür Meiübrot usv. ausgegeben, vähronckckem
die groben Ramiiisn sosusagsn den lststen Rrot-
coupon kür das tägliche Rrot vsrvencksn müssen.

Der okktsiolis gute Rat gebt beute dabin, nach-
dem die Rrsistzurvs nur noch venig nach oben
gebt, tzsins Krköbung der Nsucrungssuiagen vor-
sunsbrnsn. Ks tzomcnt aber leider nur su ott nocb
ver, daü überhaupt tzsins Neueiningssutags aus-
gerioktet vird oder nur 8 oder 10 o/o bei einer
Neuerung von 52 o/o l koek nie var es so nötig,
von der Rrsisseite bei' eins Krtsiobterung su
schallen; tzsins Rosition eignet sieb so ausgsspro-
eben su diesem Tvectz vie das Rrot.

ks ist aber niekt nur nötig so su bandeln,
sondern es ist auch politisch klug. Wem bann es denn
eigentlich verborgen bleiben, vsleks gskakrlioben
sosiaion Körungen heute sobon s. L. in Rrantz-
rsioh köstsustsilon sind? King Rrioioktsrung des
Rxistsnstzampkss der Lsdrängten ist das beste
Mittel, bei un« soloks Stimmungen niekt auktzom-
men su lassen. Msnn der Staat diese äVsitsickt
nicht aukbringt, so bringt sie eben das sosials
Kapital von sieb aus auk.
à ist und bleibt eins Mahrkeit, da!', der Rund

aus seiner Kasse lür die tatsächliche Rrotvsrbil-
iigung, die dem Käuksr im Daden suguts tzommt,
väkrond des Krieges nicht mekr ausgelegt bat als
vor dem Krieg, währenddem lortväbrend Rropa-
ganda kür das Ksgentsil gemacht vird.

Mir kolken, dall niekt vis das Iststomal, als
vir den Rretpreisaulsekiag niekt mitmachten, von
der kstrsidevervaitung ein kegsndructz ausgeübt
Werde.

Die Tutzunkt vird nämlick soigsn, daü vir auk
dem ricbtigsn Meg vorangeseblitttzn sind. Dsidsr
tzönnts die Tlutzunlt auch soigsn, dall su späte
Rinsiobt in der RroispoUtitz bei sogar doppeltem
kackgsbon nichts mehr nütst. kin krsivilligsr
Lrotprsisabschlag von 10 Rappen heute ist sowohl
in den àgsn des Verbrauchers vie kür das Dan-
désintéressé mehr vert als sin Monat nach
Kriegsende ein ersvungsnsr Rrotproisabsehlag
von 20 Rappsnl

IVir werden unser möglichstes tun, um der
Nachtrags su genügen. Mir bedauern nur, dalZ vir
unsern Lrotabsats niobt naeb Lsliobsn ausdehnen
tzönnsn, veil vir tzeins Droü-Rrotbäotzsrsi haben.
Deshalb müssen vir den bisherigen Rrottznnden
den Vorsug geben, >

VsIIdrvî Kg l^sib 40 Fp

kg-!.sib « Fp.

^Igro»-V«l»t Im KI«llierI»6«n - 6»»
I»t ilss Ii«l!

ku diesem Migrosgeist gehören bekanntlich
niobt nur niedrige kreise, sondern auob gute Hua-
iität und vor allem auob gute Dökne kür alle an
Herstellung und Vertrieb beteiligten Arbeiter und
Angestellten.

Der Konsument bat seinen Vorteil srkalZt. Re-
trägt doch der llmsats allein dos neuen Zürcher
Klsidsrgiidei-Dadens

sckon In äsn smtsn 10 Isgsn
»elt äer 0etrlsd»er0f1nung

kr. 4S000.-

1 Schachtel — 100 Nabl. — 400 g ^2uctzer>.8ü3tzi akt 4P Rp,

Sparen Sie 21ueber, den Sie so notwendig
sum kinmaeksn brauchen, indem Sis sum
SülZen von Nee und katkse Migros-Laccbarin
verwenden.

Uisrum gerscie jetit ciie

Im dabr 1943 hat man in verschiedenen Sckvsi-
ssrstädtsn neue krhsbungsn über die Dausbalt-
recknungsn von Arbeiter- und ^ngsstslltsnlami-
iion gemacht. Mas ist dabei hsrausgstzoinmsn?
kür Rassi lautet der okkisieiiz Kommentar s. R.
so:

„Mis diese Radien seigsn, sind die kakrungs-
ausgaben von 100 im dakr 1936/37 auk 152 im
dakrs 1943 angestiegen, die Dsbensinittslpreise
haben sieb jedoch aut 164 im Durchschnitt er-
höbt, so daü sieb ein Rüctzgang im realen kab-
rungsvorbnauch von 100 auk 93 (um 7 o/o) er-
gibt. Im Retzloidungssetztor ist ein« .Vnsgabe»-
erböbung von 160 aut 131 su verseiebnen, die
Retzleiduiigspreiss haben sieh im Vergleichs-
seltranm dagegen im Mittel mehr als verdop-
pelt: der Retzleidungs verbrauch weist somit
einen Rüekgrng nm mehr als ein Drittel (von
100 ank 64) aal..."

Das var sekon vor einem dalcr. Mis viel mekr bat
sieh die Dags sugsspitst bis beute I dsdsrrnann
vsiü, daü neue Kleider gerade in der Iststsn
Keit kür den oinkaeksn Haushalt, aber auch kür
den auk Nsnsrungssulagon angewiesenen Mittel-
stand sosusagsn unerschwinglich geworden sind.

oesksld Isî à kleläsrgiläe gersäe
zetrt gegrUnäet xvoräen.

Der Rückgang im Rotzloidungsstandard ist viel
stärker als in der übrigen Dsbsnskaltung. kiekt
wegen Louponmangels, sondern wegen der koken
kreise müssen beute so viele auk ksuansobak-
kungen versiebten.

Die kioidergilds ist da, damit es einmal nickt
mehr su keiüsn braucht, daü der (Zroütoil der
Nextilcoupons in kamilion mit bsscksidenem kor-
tomonnaic verkällt oder verschenkt vird. Denn
verladene oder sogar unkrcuvilüg verschenkte
Ooupons lassen einen bitteren kacdgsschmactz su-
rück.

îpelsvLI ciocli alten prelsl
Die Migros machte den vor sieben Monaten ver-
kügtsn und vor künk Monaten allgemein durch-
gekükrten krsisaukseklag nickt mit, daher

per Diter kr. 2.33^
ktascks sn 3 dl 8Z Rp. klascks su 6 dl kr. 1.70

trots den vor svei Monaten bewilligten Xuk-
schlagen. Dösen Sie die blaue Ssikentzarte jetst
und voll ein: Sie verkällt am 6. Oktober 1944.

Ksugewicht
llauskaltseike (200 kink.) 400 g KS Rp.
kernseikv, la veiüe (200 Link.) 400 g I

Olivenölseile (200 kinh.) 400 g l lü kp.
Sckmivrseik«, in Dosen (150 kinh.) 405 g SO kp,
„Wkibo Wolken" (200 kinh.) 280/290 g 85 Rp.

Dockprossntigs, leichtlöslich« Rsinseike in kul-
vsrkorm. kür die Masche; auch kür ksingevebe
aus Seide und Molle.

,,Okä", das beliebte Masckmittel
(100 kink.) 500 g 70 Rp,
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